[image: Cover]

		rowohlt repertoire macht Bücher wieder zugänglich, die bislang vergriffen waren.

		 

		Freuen Sie sich auf besondere Entdeckungen und das Wiedersehen mit Lieblingsbüchern.
			Rechtschreibung und Redaktionsstand dieses E-Books entsprechen einer früher lieferbaren Ausgabe.

		 

		Alle rowohlt repertoire Titel finden Sie auf www.rowohlt.de/repertoire

	
		
		Wolfgang Schmidbauer

				
		
		Jetzt haben, später zahlen

		Die seelischen Folgen der Konsumgesellschaft


		
		
		
			
			
			
		

		
		Ihr Verlagsname

		
		
		
		
		
		
		
		[image: Verlagslogo]

	
		
		
		Über dieses Buch

		«Jetzt kaufen, später bezahlen ...» – inzwischen leben wir in den reichen Industrieländern alle nach dieser Devise. Wir verprassen die Ressourcen, von denen die folgenden Generationen leben müssen. Und wir wissen, wenn wir es wissen wollen, genau, was wir tun. Und tun es trotzdem. Warum? Wolfgang Schmidbauer untersucht die Frage nach den Gründen dieser Verblendung mit dem Instrumentarium der Psychologie des Unbewußten. Die Freiheit zu grenzenlosem Komfort muß, das wissen wir alle, eingeschränkt werden. Das wird nicht möglich sein, ohne Disziplinierung unserer Gier nach mehr, mehr, mehr. Die Konsumgesellschaft hat nur dann eine Überlebenschance, wenn die Bedeutung sozialer Disziplin neu erkannt und mit politischer Macht verstärkt wird.


	
		
		Über Wolfgang Schmidbauer

		
		Wolfgang Schmidbauer, geb. 1941 in München, studierte Psychologie und promovierte 1968 über «Mythos und Psychologie». Tätigkeit als freier Schriftsteller in Deutschland und Italien. Ausbildung zum Psychoanalytiker. Gründung eines Instituts für ‹Analytische Gruppendynamik›. 1985 Gastprofessor für Psychoanalyse an der Gesamthochschule Kassel; Psychotherapeut und Lehranalytiker in München.
Weitere Veröffentlichungen:
«Alles oder nichts», «Weniger ist manchmal mehr», «Helfen als Beruf», «Hilflose Helfer», «Du verstehst mich nicht», «Kein Glück mit Männern».
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Erster Teil  Die neue Barbarei
1  Der Fortschritt des Konsums und der Rückschritt in die Barbarei
Wir hatten uns an ein Bild des Fortschritts gewöhnt, das wir heute zögernd und widerwillig als Illusion durchschauen. Es gab rückständige und entwickelte Gebiete. Wir zweifelten vielleicht daran, ob unsere Hoffnungen auf die Entwicklung dieser rückständigen Zonen berechtigt seien und nicht die Bevölkerungsexplosion solche Schritte wieder aufheben würde. Aber wir dachten nicht ernsthaft darüber nach, daß auch in bereits entwickelten Ländern, unter Ordnungen, die einen Schritt vor den unsrigen zu stehen schienen, noch einmal Nationalismus und Religionskriege ganze Landstriche verwüsten würden. Ähnlich überrascht uns die Gewalt gegen Fremde im eigenen Land; sie weckt Erinnerungen an eine Vergangenheit, die viele überwunden glaubten.
Im Grunde hätten wir es besser wissen können. Die Geschichte ist reich an Beispielen solcher Rückentwicklungen. Wenn wir sie eine Generation lang nicht in unseren eigenen Grenzen hatten, heißt das nicht, daß es sie nicht mehr gibt. Dennoch scheinen die gegenwärtigen Auflösungserscheinungen eine neuartige Qualität zu haben. Diese hängt damit zusammen, daß in großen, über die politische Dynamik ganzer Kontinente entscheidenden Staaten Rückentwicklungen unübersehbar sind: Der Lebensstandard und die wirtschaftliche Produktivität sinken, die Kriminalität steigt, Politscharlatane, denen man nach den Erfahrungen mit Stalin, Hitler oder Mussolini jede Anwartschaft auf ein Massenpublikum abgesprochen hätte, gewinnen demokratische Mehrheiten.
Die Dampfmaschine und das Dynamit multiplizieren unsere Kraft, aber diese Kraft ist keineswegs der gleichen Vernunft unterworfen, wie sie für die Konstruktion solcher Neuerungen aufgewendet wurde. Enttäuschung und Ratlosigkeit sind deshalb heute bei allen nachdenklichen Menschen groß. Sie können nicht mehr verleugnen, daß die Hoffnungen auf einen geistigen und moralischen Fortschritt der Menschheit unerfüllt geblieben sind, während die technisch-materiellen Fortschritte sich aus einem Segen in eine Drohung verwandeln. Einem Geschöpf, das stets von Regressionen bedroht bleibt und die höchsten Leistungen der Ingenieurskunst in den Dienst primitiver Rachsucht stellen kann, gäbe man doch lieber nur einen Prügel in die Hand, nicht die Kontrolle über Plutoniumfabriken.[*]
Daher ist zu fragen, was wir tun können, um diesen Regressionen Einhalt zu gebieten und so Materialien zu einer neuen Utopie zu finden, die bescheidener sein mag als die vergangenen, aber deshalb Aussichten hat, nicht in ihr Gegenteil umzuschlagen. Ein erster Schritt zu dieser neuen Bescheidenheit[*] ist die Einsicht, daß unsere menschliche Intelligenz vor allem dazu benützt werden muß, ihre eigene Schwäche zu erkennen. Ihr gegenüber scheint unser intellektuelles Potential für Selbstüberschätzung unbegrenzt, mit ihm auch die Neigung, aus der hundertmal erwiesenen Unfähigkeit der Einsicht, sich gegen die Gier zu behaupten, keine anderen Folgerungen zu ziehen, als den hunderteinten Versuch mit denselben Mitteln zu wagen.
Thomas Hobbes hat festgestellt, daß die menschlichen Leidenschaften gewöhnlich mächtiger sind als die Vernunft. Die Produkte des menschlichen Geistes sind meist wenig mehr als «Kundschafter und Spione der Wünsche».[*] Während Hobbes annimmt, daß nur Gewalt die Leidenschaften zügeln kann, und der Gerechtigkeit und Sicherheit halber die allgemeine, das heißt die Staatsgewalt fordert, ist es gegenwärtig geboten, nicht mehr nur den Menschen in seiner Bedrohung für den anderen Menschen durch staatliche Macht zu zügeln, sondern auch den Menschen als Bedrohung der Natur. Die kollektive und individuelle Abhängigkeit von einem Konsumniveau, das mit den natürlichen Regenerationsprozessen des Planeten Erde auf Dauer unvereinbar ist, kann letztlich nur durch ebensolche Formen staatlicher Gewalt eingedämmt werden.
Nachdem die destruktive Qualität seines Mißbrauchs unabweisbar deutlich geworden ist und ein Abhängiger Gefahr läuft, seine Ehefrau oder seinen Arbeitsplatz zu verlieren, wird er versprechen, ja schwören, nie wieder rückfällig zu werden, obwohl er diesen Schwur bereits viele Male gebrochen hat. Dieses wiederholt gebrochene Versprechen wird geglaubt, weil es einer Illusion dient, die attraktiver ist als ein kritischer Blick auf die Wirklichkeit. Auf einem ähnlichen Mechanismus beruht die Anziehungskraft von Politikern, die einen Kometenschweif gebrochener Versprechungen hinter sich herziehen.
Eine Lösung von der Sucht gelingt nur, wenn sie ernstgenommen wird als dauernde Gefahr, mit der es sich besser leben läßt, wenn sie jeden Tag erkannt und ihr verderblicher Einfluß eingeschränkt wird. Der Süchtige verleugnet die Grenzen seiner narzißtischen Expansion und gerät in einen schwer auflösbaren Teufelskreis: Die Sofortbetäubung seiner Unlustspannungen steigert die Angstbereitschaft und schwächt die Toleranz für Versagungen. Erst im Erleben der eigenen Todesgefahr finden Süchtige die Möglichkeit, diesen Größenwahn zu durchschauen. Diese Einsicht wird ihnen erschwert, weil es zur herrschenden Kultur gehört, solche Grenzen zu verleugnen. Der Glaube, man könnte über seine Verhältnisse leben und keinen Preis dafür bezahlen, ist die zentrale Illusion der Konsumwelten.
Die ausbeutende und/oder «helfende» Beschäftigung mit anderen Kulturen ist inzwischen zu einer jener grandiosen Unternehmungen geworden, deren erstes Beispiel der Turmbau zu Babel ist. Es gibt kein Ziel mehr, aber die Anstrengungen werden gesteigert. Ehe es uns nicht gelingt, ökologische Stabilität in unserem eigenen Haus herzustellen, ist jeder Export eingefärbt und getrübt von den destruktiven Mechanismen, die wir eingeführt haben. Es ist ungeheuer schwer, unter diesen Umständen zu helfen. Blinde Tätigkeit nach unseren eigenen Wertvorstellungen scheint genauso problematisch wie Untätigkeit angesichts des millionenfachen Elends. Die unreflektiert als humanitär gepriesene Aktion rettet zehn Hungernde, die hundert Hungernde zeugen, welche dann in ihrer verzweifelten Suche nach Nahrung die Lebensgrundlagen für Tausende zerstören.
Indem sich die Industrieländer als Geber aufspielen, können sie vor sich selbst verbergen, daß sie Parasiten sind. Die armen Länder hingegen fordern Betäubungsmittel für den Schmerz über den Verlust ihrer kulturellen Autonomie. Überall herrscht gegenwärtig eine Armutsphantasie, die nach den zerstörerischen Gütern der zum Untergang verurteilten Reichen streben läßt. Wie Moskitos an einem anämischen Opfer bohren die Petroleumkonzerne und die Wasserwerke ihre Saugrohre tiefer ein. Anders als das Insekt besitzen sie die geistigen Voraussetzungen, die Absurdität ihrer Strategie zu erkennen. Dennoch ändern sie diese nicht, solange sie nicht durch äußeren Zwang dazu gebracht werden. Von selbst wird dieser Parasitismus erst dann aufhören, wenn das Opfer kein Blut mehr hat.
Die Konsumgüterentwicklung enthält verschlüsselte, längst selbstverständlich gewordene Regressionen. Sie zu erkennen und zu kritisieren kostet Mühe und wirkt seltsam deplaziert. Vor dem Gericht des Komfortschritts ist die Beweislast umgekehrt. Rechtfertigen muß sich, wer eine destruktive Ware anzweifelt, denn diese kann sich allein durch ihren Verkauf legitimieren. Obwohl es seit 1930 möglich war, problemlos und zu günstigen Preisen mechanische Armbanduhren zu bauen, ist diese Methode der Zeitmessung durch die Massenproduktion von Quarzuhren verdrängt worden, deren Batterien die Umwelt mit einer in ihrer Summierung enormen Menge an Quecksilber und anderen Giften belasten. Daß es zu solchen Entwicklungen kommt, demonstriert die Unfähigkeit unserer Institutionen, mit den Bedingungen der Konsumgesellschaft umzugehen.[*]
Eine Kultur ohne sozusagen eingebaute, bereits in den alltäglichsten Netzwerken und Handgriffen verankerte Regressionen können wir uns kaum vorstellen. Jeder könnte nur soviel Energie verbrauchen, wie er selbst mit umweltverträglichen Mitteln produziert. Wer den Strom erschöpft hat, den sein Anteil an der kommunalen Solaranlage spendet, muß auf ein Fahrrad steigen und den Rest selbst erzeugen. Die schweißtreibende Muskelarbeit in den Fitneßzentren ist so kostbar, daß an jedem Trainingsgerät ein Dynamo hängt, der die erzeugte Kraft in speicherbare Energie verwandelt. Wo immer möglich, werden sinnliche Verhältnisse hergestellt. Wer Wasser braucht, soll es in einem Gefäß tragen müssen. Nichts Unersetzliches darf einfach dasein und fließen, weder elektrischer Strom noch Wasser.
Die Gefahr der Maschine liegt in der Multiplikation der Gier. Sie erstarrt, weil die Maschine – anders als ein lebendes Wesen – zu konstanter Kraftentfaltung fähig ist und daher die Illusion der Unsterblichkeit fördert, die ein zentraler Inhalt regressiver Phantasien ist. Nicht durch Zufall ist der Traum vom Perpetuum mobile in den vergangenen Jahrhunderten so wichtig geworden. Während unser Leben in parabolischer Bahn steigt und fällt, gaukelt die Maschine vor, ein einmal erreichtes Niveau für immer halten zu können. Diese Illusion fesselt den Menschen so, daß er viele Zerstörungen in Kauf nimmt. Gerät sie ins Wanken, hilft ihm die Maschine wieder: Sie verspricht eine wachsende Kraft, wo die Schwäche wächst, und kündigt an, sie könne ausgleichen, was unausweichlich ist: Verfall und Tod.
Das Streben, den Tod zu besiegen, bindet an ihn. Zur natürlichen Gier, zu Hunger und Liebe, tritt als gefährliche Neuerung die Angstgier, die sich auf den Verlust des mit Maschinenhilfe erreichten Energieniveaus bezieht. Der Komfort kann auch da nicht aufgegeben werden (erinnern wir uns an den ursprünglichen Wortsinn: Trost, Trost über die eigene Sterblichkeit), wo er destruktiv geworden ist. Er wird im Gegenteil gesteigert. Sehend, daß unsere von Vier- und Sechszylindermotoren angetriebenen Kraftwagen die Landschaft zerstören und im Stau steckenbleiben, kaufen wir trotzig den Zwölfzylinder. Einmal noch vor dem Untergang muß dieses Fahrgefühl gekostet werden. Wo einst die Arche vor der Sintflut rettete, werden wir in der Flut unserer Archen ersticken.
Wenn wir diesen Exkurs auf die Gier unterbrechen und die gesellschaftlichen Regressionserscheinungen erneut betrachten, finden wir einen Zusammenhang: Die Rückfälle in Barbarei hängen damit zusammen, daß sich eine Einstellung ausbreitet, in der frühere Einschränkungen plötzlich unerträglich scheinen. Der allgemeine Anspruch an eine bequeme, reine Welt scheint ebenso gewachsen wie die Enttäuschungswut und die Rachewünsche, wenn sie nicht zuhanden ist. So bauen gesellschaftliche Gruppen Phantasien der Benachteiligung aus. Sie sind Opfer, sie werden bedroht, sie sind übervorteilt worden, daher ist es ihr gutes Recht, sich durch den Einsatz von Gewalt zu wehren.
Die Schwelle, gewalttätig zu werden, wird dabei nicht immer durch eine dem Bewußtsein zugängliche Absicht, zu rauben und zu plündern, überschritten. Aber diese Bedrohung liegt in der Luft: Die zum Feindbild gemachten anderen, die Fremden nehmen einem die Arbeitsplätze weg, verzehren parasitär, was besser bei der eigenen Gruppe untergebracht wäre, wollen einen berauben und ausrotten. Es ist sozusagen eine sauer gewordene Gier, ein Gefühl, bedroht und im Hintertreffen zu sein, welches Aggressionen motiviert. Schon vor vielen Jahren haben sich Regressionen in eine von Haß und Blutrache bestimmte Welt in Nordirland oder im Libanon vollzogen. Die Dynamik ist meist ähnlich: Die Bereitschaft, ein gewisses Maß an gegenseitiger Beschädigung und Einschränkung zu ertragen, nimmt ab. Eine Seite definiert sich als Opfer und macht auf die Gegenseite den Eindruck, sie wolle nicht nur Ausgleich, sondern Rache, die schadlos macht. Daher droht die Gegenseite zurück, will keinen Fingerbreit nachgeben, um keinen Preis auch nur über Unrecht verhandeln, das früher immerhin als Möglichkeit zugestanden wurde.
Das Ideal wird nun plötzlich eine genaue räumliche Trennung zwischen bisher in einem Zustand erträglicher Feindseligkeit gemischten Gruppen. Auch in friedlicher Vergangenheit war nicht damit zu rechnen, daß eine kroatische Familie den serbischen Schwiegersohn mit Freude empfing oder ein griechisches Mädchen auf Zypern in die schönen Augen eines türkischen Mannes blicken durfte. Aber es herrschte eine Bereitschaft, Versagungen zu ertragen, die unweigerlichen Ärgernisse einer kulturellen Durchmischung in Kauf zu nehmen, weil sich so das größere Übel vermeiden ließ.
Wir können gesellschaftliche Bewegungen nicht durch psychologische Mechanismen erklären. Aber die Psychologie kann helfen, ihre Dynamik besser zu verstehen und in Teilabschnitten auch Lösungen zu entwickeln. Ein zentraler Mechanismus des Konsums spielt eine wesentliche Rolle, um die Schwelle für kollektive Regressionen abzusenken. Es gibt, so suggeriert die Werbung an traditioneller Moral, kritischer Pädagogik oder intellektueller Aufklärung vorbei, den Genuß ohne Reue, das perfekte Gute für jeden, der die richtige (Kauf-)Entscheidung trifft.
Raucher sind jung und gesund, Autos haben freie Straßen, Wohnungen sind warm und hell, Medikamente heilsam, Operationen erfolgreich. Unsere Entscheidungen sind einfach: Wir müssen zwischen dem Guten wählen, das uns zusteht, und das Böse bekämpfen, welches uns hindern will, es zu haben. Nach ebendiesem Prinzip funktioniert die Dramaturgie der populären Musik und die der Kriminal- und Familienserien.
Es gehört zur Dogmatik der Werbung, uns den Eindruck zu vermitteln und ihn mit tausend kleinen Botschaften zu verfestigen, daß wir die Möglichkeit, aber auch die Aufgabe haben, eine reine, ungetrübte, uneingeschränkte Befriedigung zu finden. Diese Haltung wird durch eine riesige Medienmacht im Dienst der Konsumgüterproduktion verstärkt, die praktisch den einzigen gesellschaftlichen Bereich darstellt, in dem noch ungebrochen von Fortschritten die Rede sein kann. Es gibt in der Tat immer komfortablere Autos, Fernseher, Computer, Waschmaschinen, Fotoapparate, Mikrowellengrills, Kücheneinrichtungen, Gartengeräte, Motorräder, Badezimmer. Was uns da von frühester Jugend an eingetrichtert wird, bereitet schlecht auf die existentiellen Notwendigkeiten der Realitätsbewältigung vor, in denen wir meist gerade nicht die Wahl zwischen Lust und Frust haben, sondern die Wahl zwischen einer produktiven und einer destruktiven Unlust.
[...]

Fußnoten
*Dieser Vergleich erinnert an eine Aussage von Konrad Lorenz über das Fehlen natürlicher Aggressionshemmungen beim Menschen. Das Regressionskonzept ist differenzierter als die Lorenzsche Instinktlehre, weil es nicht von einer konstitutionellen, angeborenen Aggressivität ausgeht, sondern von einer reaktiven, die durch Ansprüche eingeleitet und durch Enttäuschungen ausgelöst wird. Zur Regression gehört die Preisgabe eines bereits erreichten Niveaus der Realitätsorientierung und der Abschätzung von Folgen des eigenen Tuns. Erwachsene verhalten sich, als ob sie diese Konsequenzen nicht erkennen würden, und gleichen so wieder Kindern.


*Die Begriffe, auf die eine differenzierte, regressionskritische Utopie zurückgreifen kann, wie Bescheidenheit, Demut, Respekt vor der Natur, vor den Mitmenschen, vor den Grenzen des Ökosystems, sind ein guter Beleg dafür, wie wenig tradierte Kategorien auf die gegenwärtigen Probleme passen. Diese Werte sind kontaminiert, weil sie im Rahmen eines Unterdrückungssystems mißbraucht wurden, um die Machtlosen und Entrechteten zu disziplinieren. Das gilt auch für den Begriff der Disziplin selbst, die zum Beispiel der General vom Soldaten fordert, den er in den Tod schickt, um seinen Ehrgeiz zu befriedigen.


*Thomas Hobbes (1588–1679), vielleicht der radikalste Philosoph des beginnenden bürgerlichen Zeitalters, hat als erster den Zusammenhang zwischen der menschlichen Natur und den Grundlagen der Politik verfolgt. Sein 1651 erschienenes Hauptwerk «Leviathan, or the Matter, Form, and Power of a Commonwealth, Ecclesiastical and Civic» trägt auf dem Frontispiz eine schöne Landschaft mit einer Stadt, über der ein gekrönter Riese thront, dessen Körper aus Menschenleibern zusammengesetzt ist. Die erste deutsche Übersetzung des «Leviathan» erschien 1794 in Halle.


*Solche Umweltrechnungen können längst angestellt werden, es gibt bewährte Methoden und zuverlässige Schätzungen. Natürlich muß auch bei sogenannten «ökologischen» Produkten sehr kritisch geprüft werden, ob sich der Aufwand lohnt und die Umweltverträglichkeit nicht nur in der Reklame steht. Anzustreben sind Modelle wie jene in der kalifornischen Wüste errichtete Fabrik, die mit dem elektrischen Strom aus Solarzellen weitere Solarzellen produziert.
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